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Die Christologie ist ach w1Ie VOT der Seismograph, der alle ewegungen des
stilıchen Bewusstseins und der theologischen Reflexion registriert. S1e STE
die Schnittstelle dar, der sich die entscheidenden Fragen iundeln und der
die grundlegenden Inhalte des hristlichen aubens aul dem Prüistand stehen
Das betrifft sowohl den Binnenbereich der kirchlichen Gemeinschaft als auch das
Verhältnis den ulturen
In diesem Sinne kann Ianl dass die Christologie gerade e1Ne „zweıte
Moderne erlebht DIie erste Moderne egann, als die Bibelkritik dazu ZWAall®, die
Deutung des (JeheimnısSseSs Jesu Chrnist1, die mittels der VOIN der Patristik und der
Scholastik überkommenen Begriffe €W  y einer Revıisıon unterziehen.
Man LU SCZWUNZCI, das bis dahı  an } übliche wörtliche Textverständnis auftfzu-
yeben Den egınn der zweıten Moderne kann für den Katholizismus N1IC
ohne den yeschwisterlichen Einiluss der evangelischen eolog1e auf das
Zweite atikanische ONZ datieren, als NC LU die Notwendigkeit ANel-

annte,.das Begonnene lortzusetzen, sondern dessen eiterführung auch
1n ofüzieller Weise Öörderte Nnner dieses Prozesses rachte der VO  =

20 1NS Zlunein erneutes ebhaftes ırchdenken der christologischen
radition, 7A00 einen VOT allem dank einer soziokulturellen Kontextualisie
IuUNg Jesu uınd Se1INES vangeliums (dafür STEe beispielhaft die SOr „Third
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WESE) Z anderen dank der einilussreichen uswirkungen eilıner
des Dialogs der elig10nen, des praktischen mpulses der Beireiungstheolo-

o]en, der Erweiterung des theoretischen Horizonts UTC die Kulturen Asiens und
iIrikas undSCder anthropologischen ertielung MC die feministische
Reflexion

dies hat dazu geführt, dass auf e1nNe sehr lebendige Weise die entscheidende
rage auifgetaucht 1st: Was „S1le und Was Sagt ”111r“7 WeT ich c@e1 ” Und u{is
eue STEe die Verbindung der ZWEe] Pole des christologischen Geheimnisses die
eologie VOTI die Herausiorderung, e1in Gleichgewicht nden, das sowohl der
konkreten Menschheit Jesu als auch selInem (JeheimnIis gerecht WIN das
Z Ausdruck bringen versuchen, indem VON seinerel reden. Ohne
das Festhalten Göttlichen würde der Kern der hristlichen Identität erstört
Ohne den Realismus des Menschseins würde die Nachfolge unmöglic gemacht
und die Heilswirksamkeit verdunkelt: quod SU; NOS, nı ad NOsS. DIie ance
STEe Sich als Sschwier1ig dar und riordert gyleichermaisen den Respekt VOT der
TAadıll1on und die Freiheıit, diese 1n eine Jebendige Verkündigung ın jeweils sich
verändernder historischer Konkretion ın den gesellschaftliichen und kulturellen
Kontexten uUuNsSeTeT Zeit verwandeln.
Alles deutet arau hin, dass die tieiste Bewegung auf ein Verständnis des
Menschseins Jesu, des Christus, abzielt Jahrhundertelang die Christologie
VOIl der stejlen Reflexion des vierten angeliums und VON den Lehraussagen des
Konzils VOIl Chalkedon derart geprägt, dass die Gottheit S11 einem
vorherrschenden AÄusgangspun gemacht wurde, dass VOIL eiliner ahılısto
rischem „Monophysitismus” der theologischen Spekulation und VOIl einem
„Mythologismus”“ 1n der Vorstelungswelt des einfachen Volkes sprechen kann
eute ist NC mehr möglich, weiterhin eine Sichtweise pllegen, die, Ww1e
schon oftZwurde, Jesus tendenziell als ein o  C  €es Wesen betrachtet,
das AaUS der Höhe herabgestiegen und auft der Erde gewande ist, wieder
zurückzukehren und 1n den Himmel aufzusteigen. Es 1Dt einen wahren Hunger
anacC dem Realismus se1nes menschlichen Lebens, selner lJeibhaitigen SC
schwisterlichen O1darıta m1t uUNsSsSeTEN Traurigkeiten und Freuden, uUuNsSseTeIN

Sıuchen und uUuNsSeIEIN Hofien gerecht werden mı1t eINnem Wort, ihn als e1in
Lebensmodell sehen und anfassen können, als einen, der, getragen VOIl der
Gottesliebe, sich 1n wirkungsvoller 1e den Geschwistern hingibt und sich
der groisen ofinung auft das endgültige eiICc öffnet
Tatsächlich nm diese 1n der kulturellen Sensibilität star' verbreıtete
W.  ehmung mi1t den Ergebnissen der tischen Studien des Neuen esta:
MENTS überein, die iür sicher und UNUMSTO en Sie aben das Mono-
pol einer SCZWUNSCH kenden einhe:  chen Sichtweise VON Jesus dem Christus
gebrochen, die sich den manniglaltigen und pluralen eichtum 1n den VOI -

schiedenen Schriften des Neuen estaments N1IC scherte 1ne Deutung, die
en und zugleic allen selnen ehren treu se1n wlderspricht keineswegs
dem Bekenntnis des aubens, aber S1e STEe als 1n einem Jesus
inkarniert dar, der 1n selner Beziehung seinem bba und 1n selner Hingabe
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eftder üunde  6 Hebr 4,15) Diesen eichtTum missachten, ihn aut eine einz1ge

Sichtweise reduzieren, rhaben und feinsSinnig diese auch erscheinen InNag,
edeute alles andere als den Glauben bewahren und das BekenntnisD U D T T e erhellen; ist damıt vielmehr die Gefahr verbunden, Christus „ent-inkarnıile-
ren“,  “ ihn mıiıt uUuNnseTeEeIl menschlichen, vıelleicl allzu menschlichen Proje.  onen

überlagern, ansta ihn demütig 1n der emuı und irklichkeit Se1INESsS Fle1i
sches „lernen”.
Es yab und 1Dt Missbräuche, und die eolog1e L1LUSS sich STEeTSs gegenüber jedem
eduktionismus als wachsam erweılsen, der sich als blind ür das unerschöpiliche
christologische ystermum zeigt. ber ware beispielsweise N1IC UT, WE

sich VO  = 155  en und SOa VO  = Protest estTimMMtTe pseudohistor1-
sche, ungebührliche und unwürdige ublikationen leiten und sich dazu hinreilsen
ließe, der grundsätzlichen Bewegung die Leg1timität abzusprechen. Damıt würde

übersehen, dass sich mManc. auch 1n den Verzerrungen selbst eine eC
Sehnsucht ach menschlicher Gemeinschaft m1T Gott emerkbar NIaC Und
deshalb IU USS die volle Anerkennung des Menschseins Jesu keineswegs die theo-
logische Reflexion ähmen und das Bekenntnis des aubDens ehindern, das 1
Jesus cht den „Zimmermannssohn” SSS s1e. vielmehr 1a08  z diese
Anerkennung auf tische Weise Z Bekenntnis hın, dass „dieser Mensch

Gottes ohn  66 (Mk ist I3G Menschheit Jesu 1n ihrer9
staunenswerten ntegrität anzuerkennen kann und IHNUSS eute vıelleic die
este Weise Se1IN, sich selner Gottheit als Christus bekennen ın dieser
gygeheimnisvollen Dialektik, die die Einzigartgkeit selner Person ausmacht und
die, WE auch ohne jegliche Exklusivismen, den Charakter der Vollständigkeit
und Endgültigkeit seilner Frohen Botschafit begründet
Die EeEITSC CONCILIUM, die Ja gerade dafür yegründet wurde, ZUTE Verwirkli
chung und Aktualisierung der feijerlichen Beschlüsse des /Zweıten Vatikanischen
Konzils beizutragen, kann dieser Problematik gegenüber selbstverständlicNI
unbeteili leiben Der schon ber eine lange Zeit herangereifte Entschluss,
diesen Fragen eine Ausgabe widmen, wurde estärkt und bestätigt durch die
Veröfentlichung des Buches Jesus DON azare {ür das ın elıner 1n yEWISSeET
1NS1IC 1n der Geschichte einmaligen este Joseph Ratzinger/Benedikt XVI
verantwortlic zeichnet. Wir anerkennen die Bedeutung se1INeSs Entschlusses,
dem die klare Absicht zugrunde liegt, m1t Standiestigkeit aul den ınverzichtba-
LEn en einer „nohen“ Christologie johanneischen Stils beharren und auft
diese Weise tür das hristliche Bewusstsein und für die Welt das Bekenntnis der
Gottheit Jesu bewahren 1eSs 1st eiıne Pflicht, die dem Hırten zukommt, der VOT

allem darum besorgt 1st, die Kontinultät der Tradition wahren. Seine mme
INUSS gygehö werden.
ber WI1e selbst sich AL Freiheit bekennt, die die Lektüre sSe1INESsS Buches
begleiten 1L1U1USS („Es STEe | jedermann irei, mM1r widersprechen ‘), kann auch
die eolog1e auft den anderen Pol N1C verzichten. Wenn S1Ee ihren ureigenen
Auiftrag ernNst nımmt, ‚Rechenschaft lögon! gyeben VOIl uUuNnseTrer Hofinun
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(1 Petr SS dann hat S1e auch die Auigabe zeigen, dass sich die Treue cht
1UT darın erweilst, durch die kulturellen Umbrüche hindurch die Kontinuität
wahren, SOonNdern auch darın, sich das eue 1n kreativer Weise utze
machen, das sich 1n diesen IMbruchen ze1gt, und auf die Fragen und Bedürinisse

antworten, die Aaus ihnen entstehen In einer Zeit adikalen andels WI1Ie der
uUNseTeEN diese letztgenannte einer der entscheidendsten ulgaben der
eologie soflern wahr 1St, dass auf e1iNe Sallz besondere Weise das
Bemühen eignet, dafür SOÖISCH, dass das Wort es ein lebendiges Wort sel,
ein Wort, das miıt selner Bedeutsamkei alle und jeden einzelnen Moment der
Geschichte eleben kann
DIieses Hefit der Zeitschrift CONCGILIUM wurde 1mM Bewusstsein der rnesigen Aut:
gyabe konzipiert, die sich eute der gesamten Gemeinschaft der Theologen STE
Es sich miıt den vielfältigen, auft dem Weg belindlichen Bemühungen vereinen.
Es o1bt keineswegs VOL, einen systematischen Iraktat bleten DIie urdes
es selbst MaC schon deutlich, dass lediglic. ein1ge wichtige Punkte
beleuchten
DIie Beiträge Z Schwerpunktthema dieser Ausgabe begeben sich auft die uC
nach einer ahrhaft inkarnierten hristologie und sprechen drei ZTOISE Themen
gebiete die aktualisierte electTure des biblischen Befunds rund Jesus
1n selner hermeneutischen Vielfalt (Roger Haight) und ıIn selner erwurzelung 1n
der TAadıll1on und Geschichte se1InNes Volkes ean Freyne); das grundlegende
Problem se1nes integralen Menschseins, das als olches en 1sSt für die Gottheit
Andres Torres Queiruga), insoiern ede Unterscheidung der Geschlechterdiffe
HCZ transzendiert Maria ara Lucchetti ingemer) und insoiern 1n se1lıner
liebevollen Hingabe Kreuz, weıt ntiernt VOIL jeder einselllg urıdıschen Leid
verherrlichung, universales Heil ermöglichte Lisa OWIe Cahill); die Verwirk
lıchung der heilbringenden Gegenwart es 1n der Ankündigung und befreien
den Aktualisierung sSe1nes Reiches (Jon S0obrino), 1n der Weischlichen Onkretheit
jeder menschlichen Geschichte (EriR Borgman und 1n der geschwisterlichen
egegnung m1t den anderen Kulturen und eligionen Felix Wilfred)
Den Beiträgen des Theologischen Forums egen Zwel Hauptanliegen zugrunde
die unterschiedliche Rezeption der Gestalt Jesu: eine 777e der esus-Bilder 1n
der aktuellen eologie (Robdert Schreiter), eın Überblick ber die Aufnahme des
Jesus-Buches VOIN Joseph Ratzinger/Benedikt XVI Rosino Gibellini) und ein
Summarıscher Überblick ber ein1ıge blikationen SAl historischen Jesus-Hor-
schung (Jose Antonio Pagola); die orge die Tendenz e1INes gyewlssen
ehramtlichen Autoritariısmus, sowohl 1n der ogma VOT allem 1n der Christolo
Q16, als auch 1mM direkteren Sinne 1 sSO710-kulturellen Bereich Karl Gadriel), und
SC die Versuchung, die konziliare ynamı 1n einer sensiblen und
entscheidenden rage WIe der nach der ENDAFUNS abzubremsen Silvia Scate:
Na} oder den geschwisterlichen 0 miıt den en en (Hanspeter
einz)
Aus dem Spanischen übersetzt VOL Dr. Bruno Kern


